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15. Sal)ïl)unberfê nocfj bollfomtneit uerfiäuölici}, uub fie fudjten fie in

iïjreit Tarfteïïuitgen guni Slitêbrud gu Bringen, toenn fie baneben dudj
malerifdje Srbficfjten berfolgten. Su Senebig aber getoann biefe bie 06et=
battb.

ipaul Seronefe, ber Sollenber ber Pcnegianifdjen SKalerei, ber febes

religiöfe ©efiil)! in garbeuraufdj aufgeben lief], bat für bie ©übetung bec

S'önige einen neuen TgpuS gefdjarfc», ber toieber mehrere pabrbuitbertc
getjerrfebt bat. 3f)ren -Spöbepintft bat biefe Slrt ber Sfuffaffung in Stuben?
gefunben, ber unmittelbar naef) feiner fkimfebr auê Italien feine bort
empfangenen ©inbriiefe in einer ©nbetung ber Klonige gufammenfafjte.
mar,ein ©egenftanb, fo recfjt uad) bem Ipergen bes Sfteifterë, ber in biefer
Tarftellung feinern ."pang git retdpfent ^'öurcnauflrianb ltnb gu I)öcC)fter

ïoloriftifdjer Sßradjtauftoenbuitg freien Sauf laffen tonnte, ©r bat il)ii
mebr alê bitbeubtnal be'banbelt, mit gang befonberer Siebe unb ©orgfalf
in einem -Silbe beS 3'Cntoerpener 30îufeum§, baS gu bett fdfönften ©erteil
auê ber fjeit feiner fiinftlerifdien Sollenöung gebort. Wa§ ïtubenS ait
orientalifd)cn ©etoänbern uub Stoffen, an brunftrollen Stiftungen unît
©äffen aufbieten tonnte, bat er in biefe Kompofition berluebt. Stuf bem

3lntoerpen'er 33ilb erfdj'eiiten im Trog ber Könige aud) gtoei riefige Kamele,
bie ibre Häupter neugierig über ba§ bunte ©etümmel unter iljneit erbeben.

SSiel fdjlidjter, aber auef; itnt pieleê tiefer bat Sllbrccfjt Türer bie ©gelte
in einem 1504 für bie ©cblof;fird)e in Wittenberg gemalten Silbe crfafjt,
bag fid) jeüt in Der Ttibuna ber Uffigiengallerie gu fÇIoreug. befinbet, too

e§ fid) neben ben I)öcfjfieu SDÎeiftertoerïen ber itatienifdjen Kuuft behauptet,
3îiemal§ bat Titrer etlnaê Sieblidjereê unb StitmutigereS gefd)affen alf
biefe Serförperung ftillcu lOcuttergli'ufs in bem Silbe einer cinfadjeu
bentfcfieu Sürgersfrau ©sie biete beittfifjc Künftler ihm auf biefent ©ege,
in beut ©uêbrutf tiefen ©mpfinbenê uub b'ngebenber fÇrômtnigïeit gefolgt
fittb, — feiner bat ben ©rogmeifter ber beutfdjen Kunft erreicht. Sfud)

Karl ©ottfrieb 5ßfauttfcf}inibt nidjt, ber einft in feinem Silbe für bie Tonn
[tiftâfape'lle in Serlin Türer am näcfjften ge'fomnten iff.

2In Tltrerê naib=realiftifcfje Stuffäffung bat and) fÇrip bon lltibe ange*
fnüpft, ber eingige unter bett Kürtftlerit ber neueren $eit, ber ben Serfud)
gemacfjt bat, ba§ uralte ©imtbilb ber IjeilSbebürftigen, gum Ipeilanb ber

Welt brängenben Sienfdfbeit, mit mobernent ©eifte 'gu erfüllen unb baniit
über bie ©rägiutg btnauëgugcben, toeldje bie Tarftellung ber SCitbetung ber

brei Könige burdj bie ïlaffifdjen Steiften beS 16. unb 17. fpabrf)n11bertS
erhalten bat.

So tief unb uitbergüitglid) ift ber fd)lid)te Steig ber biblifdjcit C£rgaf)liuu]
bon bett brei Weifen au§ bem SDtorgenlanbe, baf) er, aud) ttadjöem bie

f)öd)fte ©tufe üiinftterifdjer Tarftellung erreidft ift, Die 6übenbe Kuuft gu

immer neuer ©eftaltung treibt. Slarimilian S'cauibecfer.
»»-X-#-

Gin Sefuct) im „fïhtfîbaum" in grauenfelö.
Sßoit Mein 1). fy I a à) § m a n n.

Wir rebelt fett geftern in ber ©djtoeig bon SoIfêI)ûd)fd)uibilbung. Saft
unê and) boute babott reben, uub ginar iubcm ich ©ttd) bout Selten unb

Treiben in ber erften fdmeigcrifdien Solfsbediidiitlc etmaê er gable.

,"'k
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l-í. Jahrhunderts noch vollkominen versiäiidlich, uiid sie suchten sie in
ihren Darstellungen zum Ausdruck zu bringen, wenn sie daneben? auch

malerische Absichten verfolgteil. In Venedig aber gewann diese die Ober-
Hand.

Paul Veronese, der Vollender der venezianischen Malerei, der jedes
religiöse Gefühl in Farbenrausch aufgehen ließ, hat für die Anbetung der

Könige eineil neuen Typus geschaffeil, der wieder mehrere Jahrhunderte
geherrscht hat. Ihren Höhepunkt hat diese Art der Auffassung in Rubens
gesunden, der unmittelbar nach feiner Heimkehr alls Italien seine dort
empfangeneu Eindrücke in einer Anbetung der Könige zusammenfaßte. Es

war.ein Gegenstand, so recht nach dem Herzen des Meisters, der in dieser

Darstellung feinem Hang zu reichstem Figurenaufwand lind zu höchster
koloristischer Prachtaufwendung freieil Lauf lassen konnte. Er hat ihn
mehr als duhendmal behandelt, mit ganz besonderer Liebe lind Sorgfalt
in einein Bilde des Antwerpener Museums, das zu den schönsten Werken
aus der Zeit seiner künstlerischen Vollendung gehört. Was Rubens an
orientalischen Gewändern und Stoffen, an prunkvollen Rüstungen und
Waffen aufbieten konnte, hat er in diese Komposition verwebt. Auf dem

Antwerpener Bild erscheinen im Troß der Könige auch zwei riesige Kamele,
die ihre Häupter neugierig über das bunte Getümmel unter ihnen erheben.

Viel schlichter, aber auch um vieles tiefer hat Albrecht Dürer die Szene
in einem l.">'> I für die Schloßkirche in Wittenberg gemalteil Bilde erfaßt,
das sich seht iil der Tribuna der Uffiziengallerie zu Florenz befindet, wo

es sich neben den höchsten Meisterwerkeil der italienischen Kunst behauptet.
Niemals hat Dürer etwas Lieblicheres und Anmutigeres geschaffeil als
diese Verkörperung stillen Mutterglucks in dein Bilde einer einfachen
deutscheil Bürgersfrau! Wie viele deutsche Künstler ihm auf diesem Wege,
iil dem Ausdruck tiefeil Empfindens lind hingebender Frömmigkeit gefolgt
sind, — keiner hat den Großmeister der deutschen Kunst erreicht. Auch

Karl Gottsried Pfannschmidt nicht, der einst iil seinem Bilde für die Dom-
stistskapelle in Berlin Dürer am nächsten gekommen ist.

An Dürers naiv-realistische Auffassung hat auch Frih von Uhde angc-
knüpft, der einzige unter den Künstlern der neueren Feit, der den Versuch
geinacht hat, das liralte Sinnbild der heilsbedürftigen, zum Heiland der

Welt drängenden Menschheit, mit modernem Geiste zu erfüllen und damit
über die Prägung hinauszugehen, welche die Darstellung der Anbetung der
drei Könige durch die klassischen Meister des 111. und 17. Jahrhunderts
erhalteil hat.

So tief lind unvergänglich ist der schlichte Reiz der biblischen Erzählung
voil den drei Weifen aus dem Morgenlande, daß er, auch nachdem die

höchste Stufe künstlerischer Darstellung erreicht ist, die bildende Kunst zu

immer neuer Gestaltung treibt. Marimilian Maulbecker.

Ein Besuch im „Nufzbaum" in Frauenfeld.
Ncni Rein p. A I n ch s in a n n.

Wir reden seit gestern in der Schweiz von Valkshochschulbildung. Lasst

uns auch heute davon reden, und zwar indem ich Euch vom Leben und

Treiben iil der ersten sckweizerischen Volkshochschule etwas erzähle.
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Sin her ©renge beg pübfcpen Stäbtcpeng ftrauenfelb liegt ein fcfcôitcê
ipaug mit einem großen ©arten, in melcpern ein prächtiger Sdtpaum fiept.
l'Jtan nennt bag ftaug begtoegen „gum Sîufjbaum". Su biefem fpaug toopnt
gegenwärtig ein SOtann, bet, tropbem er an berfcptebeneit im unb anstatt*
bifcpen llniüerfitäten fiep alle SBiffenêgiiter gewinnen tonnte, nidfjt gtiicf*
ltd) mar. Unb gmat barnin niept, meil er in feinem ftnncrn füljlte, Soie
gmifepett ipnt, bem ©oftor, unb feinen ehemaligen, nun am Scpraubftoif ipr
©rot öerbienenben Sd)ulfameraben, eine gegenseitige ©ntfrentbung einge*
treten mar. Shut mar er auf feinen Stubienreifen nad) ©äuemarf gefönt*
men, unb hatte ba bie fegengreiepe SBirfung ber fBoffgpodffcpuIeti feinten
gelernt. @r fat), mie in btefent Sanb bie innere SSerftänbigung biet gtöfjer
ift al§ Bei uns; er fat), toie bort baê geiftige Sehen biet regfamer iff, toie bc»
Sanbeg ©iepter unb ©enfer bort biet populärer finb, toie ber ©enoffen*
fcpaftggebanfe bort biet mepr gum ©emeingut getoorben ift; unb al§ er toie*
ber in unfer Sanb gurüiffam, bertiapmeit mir burd) feine beröffentlidjte ©if*
fertation „@iu_ ttorbifeper Sßolfgergieper" (©runbtbigt) gum erftenmal
ettoag ftuberläffigeg über biefe Schulen. ©er ©er faffer fap audj, bafj mit
foldfen ©ihulen bie geiftige Ktuft gmifepett ben Stubiertq: unb ben Saien
am toirffamften üBertounben Werben föntte. ©r tourbe bann in Sototpuru
Semiitarbireïtor ; atiein ber ©ebanfe einer ftpWeigerifcpen SMfgpocpfdiiilc
tieft it)u nicht metjr log, umfotoeuiger, alg er fap, baft ïaufenbe bon mibe*
mittelten, intelligenten Arbeitern umfouft tpren SBiffenëburft gu ftitteu
fucpteu. „©erne möchte id) in ber Sdmeig eine fBoIfgpodffcpuIe errichten,"
patte er gum ©ireftor ber bänifepen 23oIfgpod)fcpuIe (iperr ©oulfen) gefagt.
Worauf ipm biefer ermiberte: „fta, SBartentoeiler; bann muff e§ aber ftpr
peitiger ©ruft fein." So opferte er fcftlicftlid) feine fdjöne ©taatêfteltung
unb fein toenig ©rfparteê bem großen unb ebten SSerf ber ©otïêBitbung
unb ber ©otïêergiepungi @r fiebette nad) ftrauenfetb über in ben „Stuf;*
bannt", ©ann pachtete er ungefähr gloei ftudfarten Sanb unb napnt
einige loiffenêburftige Slrbeiter gu fid).

SSereitg fiept nun bie erfte fcfilncigerifcftc SSoIfgpochfdjuIe im brüten
Sebeuüjapr.

Unb nun, toic ge.pt eg in biefer ©cpute gu unb per?
©epr einfach, ©rittft Bit in bag tpauë, fo finbeft bit linfg ben Sin*

gang in bag ftintnter, in bem gelehrt toirb. ©in grofjeg, fdfututfeë ft int=
nier, an beffeit SBänben einige Ötgemölbe bon ber Äunftutalerin .ftaffter
hängen. Über bent Slabier hängt ein grofjeg S3ilb mit einer panbfdprift*
lidpett Sßümtung, bie lautet: „Seiner lieben fffreunbin, ftratt @. ©arten*
meiter4pafftcr, ©art Spitteier", ©ic Scpûler fipett ringg im ftiunner
perum auf bequemen Stühlen, ©er Seprer teprt enttoeber ©efcpidjte,
fpfpcpologie, SJfatpetnatif, Stftronomie, Siteratur, 35o Ifëto ir t fdpa f t ober fonft
etWag. StUeg freiheitlich nach ben ftäpiqfeiteit ber Suchenben, aber bodp
mit einem fiepern ©eggefühl. SKancpmat lefett bie ©d)üter einen perbor*
ragettbeu SipWeigerb iepter aug SSergangcupeit unb ftufunft, ergäpten bann
babon ttttb bigfutieren. Ober alle gufammen lefen unb befpreepen bie
„Scene Scpmeig" bon Stagag. ©abei fommen fie nod) auf bag unb fette»
gu fpreepen, aber immer gcfd)ieht alïeê grünblidf, unb ntit mariner Siebe,
Wenn attd) ohne ftipierung ftarrer in iff e tt fd>aftl i d)cr ©ruubfäpe ober fon*
beittionellcr ©eWopnpeitcit.
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An der Grenze des hübschen Städtchens Frauenseld liegt ein schönes
Haus mit einem großen Garten, in welchem ein prächtiger Nußbanm steht.
Man nennt das Haus deswegen „zum Nußbaum". In diesem Haus wohnt
gegenwärtig ein Mann, der, trotzdem er an verschiedenen in- und auslän-
löschen Universitäten sich alle Wissensgüter gewinnen konnte, nicht glück-
lich war. Und zwar darum nicht, weil er in seinem Innern fühltej wie
zwischen ihm, dem Doktor, und seinen ehemaligen, nun am Schraubswck ihr
Brot verdienenden Schulkameraden, eine gegenseitige Entfremdung einge-
treten war. Nun war er auf seinen Studienreisen nach Dänemark gekom-
men, und hatte da die segensreiche Wirkung der Volkshochschulen kennen
gelernt. Er sah, wie in diesem Land die innere Verständigung viel größer
ist als bei uns; er sah, wie dort das geistige Leben viel regsamer ist, wie des
Laiches Dichter und Denker dort viel populärer sind, wie der Genossen-
schastsgedaiike dort viel mehr zum Gemeingut geworden ist; und als er wie-
der in unsechLand zurückkam, vernahmen wir durch seine veröffentlichte Dis-
sertatio» „Ein^ nordischer Volkserzieher" (Grundtvigt) zum erstenmal
etwas Zuverlässiges über diese Schulen. Der Verfasser sah auch, daß mit
solchen Schulen die geistige Kluft zwischen den Studierter und den Laien
am wirksamsten überwunden werden könne. Er wurde dann in Solothiirn
Seminardirektor; allein der Gedanke einer schweizerischen Volkshochschule
ließ ihn nicht mehr los, »msoweniger, als er sah, daß Tausende van nube-
mittelteu, intelligenten Arbeitern umsonst ihren Wissensdurst zu stillen
suchten. „Gerne möchte ich in der Schweiz eine Volkshochschule errichten,"
hatte er zum Direktor der dänischen Volkshochschule (Herr Poulsen) gesagt,
woraus ihm dieser erwiderte: „Ja, Wartenweiler, dann muß es aber Ihr
heiliger Ernst sein." So opferte er schließlich seine schöne Staatsstellung
und sein wenig Erspartes dein großen und edlen Werk der Volksbildung
und der Volkserziehung. Er siedelte nach Frauenfeld über in den „Nuß-
bäum". Dann pachtete er ungefähr zwei Jucharten Land und nahm
einige wissensdurstige Arbeiter zu sich.

Bereits steht nun die erste schweizerische Volkshochschule im dritten
Lebensjahr.

Und nun, wie geht es in dieser Schule zu und her?
Sehr einfach. Trittst du in das Haus, so findest du links den Ein-

gang in das Zimmer, in dem gelehrt wird. Eilt großes, schmuckes Zim-
vier, au dessen Wänden einige Ölgemälde von der Kunstinalerin Haffter
hängen. Über dem Klavier hängt ein großes Bild mit einer Handschrift-
lichen Widmung, die lautet: „Seiner lieben Freundin, Frau E. Warten-
weiler-Hafster, Carl Spittclcr". Die Schüler sitzen rings im Zimmer
Heruni ans bequemen Stühlen. Der Lehrer lehrt entweder Geschichte,
Psychologie, Mathematik, Astronomie, Literatur, Volkswirtschaft oder sonst
etwas. Alles freiheitlich nach den Fähigkeiten der Suchenden, aber doch,
mit einem sichern Weggefühl. Manchmal lesen die Schüler einen hervor-
ragenden Schweizerdichter aus Vergangenheit und Zukunft, erzählen dann
davon und diskutiereil. Oder alle zusammen lesen und besprechen die
„Neue Schweiz" von Ragaz. Dabei kommen sie noch auf das und jenes
All sprecheii, aber immer geschieht alles gründlich, und mit warmer Liebe,
wenn auch ohne Fixierung starrer wissenschaftlicher Grundsätze oder kon-
ventioneller Gewohnheiten.
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9îun toie ift ber gauge ©ag eingeteilt?
Ilm 6 111)1 morgens berfammetn fid) bic Sd)üler gur Stunbc, bon V

bis 8 1% effen fie einen Mîtigen ,,3'iïJtorgc", alëbann lernen fie toieber

Bis 9 lU)r. Siun haben fie frei, bië bie Sonne im Senithe ftetjt. ©iner aber

get)t in bie Stiidge unb Ijitft ber grait ©oïtor Beim (Stödten. ©abei lernt
er iiic£)t nur bie <pausfrauen=@igenfd)aftcn ïennen, fonbern audj einiges
bom ^auê^alt, teaë gctoifj jeber SKamt einmal Brausen ïann. ®ie 2Ir=

beit ocrricf)tet aber ber Sktreffenbe ja nicht ettoa ungern, im ©egenteil, er

teeif), baff er babei nidjt nur etteas diiitglid)e§ lernt, fonbern bagit noch bas

Unfdjäigbare gcloinnt, luimlid) bas SSertrauen einer t)od)bcrgigen grau.
Siber bas ift uidjt attes, fonbern fieï)C: bie beiben reben Beim ftartoffeü
fdjäten über unfern SOteifter (start Spitteier. llitb be§ ©idjterë greunbin
teeifj gntereffanteê git crgäl)len, beim and) ber ®id)ter bringt bem Serf
feine Spmpattjie entgegen, ©ie anbern Schüler beforgen iitgteifdjen iB)rc

Stufgaben ober haben fid) aus ber reichhaltigen fBibliotfjeï ettoaë ©ebiege=

neê au§gefud)t. Um 12 Xllgr berfammelu fid) alte trieber gum SJiittageffeu.
33or bem ©ffen falten atle bie (pänbe, unb ein Sot)u Don $r. Sartentneiler
fpridjt ein fdjlid)t,e§ ©ebet. Ilm Ht)r gelten alte aufê gelb, unb nun
fictjt man bie einen feien, bie anbern rechen, ein ©reibbeet beforgen, ober

fonft ettoaë für fie unb für bie Schule SHihlidjeê teiften. SSon Vh5 Uïjr an

ift tnieber Stunbe bis gum 9cad)tcffcn. Sinb nun bes ©age§ materielle
föebürfniffe befriebigt, fo berfammetn fid) alte um ein tjerborragenbeë ®id)=

tertnerï, baê ber (pauëherr borträgt. 9tad)bein lernt Iber Suft bat, bei ber

grau ©oftor, bie fie aber tnie auch ihren SOlann gang familär aureben bür=

fen, bie frangfififche Sprache ober Stenographie. Sind) für fiateinifd),
©ricd)ifih unb anbere Sprachen ift Serngetegenheit.

_

Stn einem Stbenb in
ber 2Bod)e berfammelu fid) alte um ba§ fltabier unb fingen einfache 3Jîunb=

arUSiebcr, g. 2h bon gofept) Steinhart ober au§ beut Shtdje „Stöfetigarte''.
Slbcr and) an jebeiu DStorgcn tbirb bor bem ©ffen ein Sieb gefangen, true

and) ber Hausherr bor bem SOtorgem unb Sfbenbeffen je ein ©ebidjt bor=

tieft. Unb ba§ muff man hören, tnie er borlieft. SSergeffen habe id) nod)

gu bemerfen, baff am iUtorgen unter Stufficht eines ©urnlet)rerê immer
eine Sßiertetftunbe gefunbe ©pmnaftif getrieben toirb.

©as ift fo etteaë bom Scben in ber erften fdjtoeigerifdjen S3otfst)od)=

fchute. 3d) toeif) ja, bafj meine Sd)itberung nicht im ©ntfernten an bic

fdjöne Sfßirftidjfeit heranreicht; aber loer fid) nod) näher orientieren teilt,,

ber tefe gu ber oben genannten Schrift fotgenbc brei im Stotapfelberlag
©rlenbad)=3ürid) erfdjieneneit 33itd)er bon ©r. SSartcntoeiter : „ÜBIätter born

ücufjbaum", „SSoit ber SBerbegeit ber.bänifdjen ShilfShodjfchuIe'' unb „SSon

ben bänifchen fôotfêhodfdjitten".
3n ber erften Schrift crgäf)tt ber SSerfaffer in feiner eigenen herglichen

Sïrt etteaë bon bem Schulleben in grauenfelb. gn ber gtoeiten Sdjrift
fdjitbert ber SSerfaffer mit grofjem üiftorifcüem SSerftânbniê unb auf ge=

meinbcrftäublidjc 9frt ba§ Sehen be,§ erften pra!tifd)en SSoIM)ad)fd)ütleI)=

rers in ©änemarf, jenes teunberlichen Sd)utmeifterê, Säuern, 33ud)bin=

bers itnb Solbaten, ©hriften ÏRiffetfen .fi ob. (Über ben geiftigen Slater
ber Seteegung berichtet fein S3udj, „©in uorbifcher 18oIf§crgief)er", SSertag

bon SBpfi, in 33ern). gm Britten SSitdjlein ergählt ber SSerfaffer feine @r=

tebuiffe in ben bünifdjen SSoH,§hochfd)ulen. ©r ging hin atë SBipegieriger,
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Nun wie ist der ganze Tag eingeteilt?
„

-

Um ti Uhr morgens versammeln sich die Schüler zur Stunde, von '/

bis 8 Uhr essen sie einen krustigen „Z'Morge", alsdann lernen sie wieder

bis 9 Uhr. Nun haben sie frei, bis die Sonne im Zenithe steht. Einer aber

geht in die Küche und hilft der Frau Doktor beim Kochen. Dabei lernt
er nicht nur die Hausfrauen-Eigenschaften kennen, sondern auch einiges
vom Haushalt, was gewiß jeder Mann einmal brauchen kann. Die Ar-
beit verrichtet aber der Betreffende ja nicht etwa ungern, im Gegenteil, er

weiß, daß er dabei nicht nur etwas Nützliches lernt, sondern dazu noch das

Unschätzbare gewinnt, nämlich das Vertrauen einer hochherzigen Fvau.
Aber das ist nicht alles, sondern siehe: die beiden reden beim Kartoffel-
schälen über unsern Meister Karl spitteler. Und des Dichters Freundin
weiß Interessantes zu erzählen, denn auch der Dichter bringt dem Werk

seine Sympathie entgegen. Die andern Schüler besorgen inzwischen ihre
Aufgaben oder haben sich aus der reichhaltigen Bibliothek etwas Gediege-

nes ausgesucht. Um 12 Uhr versammeln sich alle wieder zum Mittagessen.
Vor dem Essen falten alle die Hände, und ein Sohlt von Dr. Wartenweiler
spricht eilt schlichtes Gebet. Um chß- klhr gehen alle aufs Held, und nun
sieht man die eineil säen, die andern rechen, ein Treibbeet besorgen, oder

sonst etwas für sie und für die Schule Nützliches leisten. Von HL Uhr an

ist wieder Stunde bis zum Nachtessen. Sind nun des Tages materielle
Bedürfnisse befriedigt, so versammeln sich alle um ein hervorragendes Dich-

terwerk, das der Hallsherr vorträgt. Nachdem lernt wer Lust hat, bei der

Frau Doktor, die sie aber wie auch ihren Mann ganz familär anreden dür-
sen, die französische Sprache oder Stenographie. Auch fiir Lateinisch,
Griechisch und andere Sprachen ist Lerngelegenheit.

^
All einem Abend in

der Woche versammeln sich alle um das Klavier und singen einfache Mund-
art-Liedcr, z. B. von Joseph Reinhart oder aus dem Buche „Nöseligarte".
Aber auch an jedem Morgen wird vor dem Essen ein Lied gesungen, w:e

auch der Hausherr vor dem Morgen- und Abendessen je ein Gedicht vor-
liest. Und das muß man hören, wie er vorliest. Vergessen habe ich noch

zu bemerken, daß am Morgen unter Aufsicht eines wurnlehrers immer
eine Viertelstunde gesunde Gymnastik getriebeil wird.

Das ist so etwas vom Leben in der ersten schweizerischen Volkshoch-

schule. Ich weiß ja, daß meine Schilderung nicht lin Entfernten an die

schöne Wirklichkeit heranreicht- aber wer sich noch näher orientieren will,
der lese zu der oben genannten Schrift folgende drei im Rotapfelverlag
Erlenbach-Zürich erschienenen Bücher von Dr. Wartenweiler: „Blätter vom

Nußbaum", „Voil der Werdezeit der.dänischen Volkshochschule" und „Von
den dänischen Volkshochschulen".

In der ersten Schrift erzählt der Verfasser in seiner eigenen herzlichen

Art etwas von dem Schulleben in Frauenscld. In der zweiten Schrift
schildert der Verfasser mit großem historischem Verständnis und auf ge-

meinvcrständliche Art das Leben des ersteil praktischen Volkshochschulleh-

rers in Dänemark, jenes wunderlichen Schulmeisters, Bauern, Buchbin-
ders und Soldaten, Christen Mikkelsen Kold.

^

> liber den geistigen Vater
der Bewegung berichtet sein Buch, „Ein nordischer Volkscrzieher", Verlag
von Wyß, iil Bern). Im dritten Büchlein erzählt der Verfasser seine Er-
lcbnisse in den dänischen Volkshochschulen. Er ging hin als Wißbegieriger,
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tourbe felBer Schüler itnb geftanb, au allen llniberfitaten nie einen fo jd)ö=
nen ©efdfidjtsuntcrridft genauen gu haben, toie in ben bänifd)en 93oI!§t)od)=

fdjulen. Sdfliefflid) tourbe er in Sänemart fetber Serrer. Su Sänemart
finb ïjeittc ungefähr 70 33oIf§t)°d)fd)uIen, bie nom «Staate unterftüp tocr=

ben. Siefe Sdjuten toerben bon ungefähr gtoei Srittet ber 33ebötterung
Befudjt, unb gtoar abtoed)Stungêtoeife bon Jünglingen itnb £öd)tern. Sa=
ï>ex bas ï)oï)e ïulturelle Seben ber Sänen. Jn Sänemart foil eS öfters
borïommen, bafg bie SBcmern bie ©arben auf beut Jelbe liegen laffen, nur
um irgenb einen intexeffanten SSortrag 311 baren. SiefeS gange Sdjuts
leben bat Sr. SBartentoeiter in feinem ©rtebniSbucfj mit frifcffer Jarbe unb
toarmbergiget Siebe gefdjitbert.

Sftandjer mag nun fagen, toenn er meine Sdjitberung bom Scfmtteben
in Jrauenfetb gelefen bat, ob bas atteS fei? Sa lerne man nidjtS Q'cxtigeë,
unb gubem fei bic Qeit, toätjrenb toetdfcr bie Sd)ule bauert —- 6 SOtcnate —•

gît ïrtrg. Sarauf toäre gu fagen, atterbingS lernt man nichts JertigeS,
aber ton gefd)iet)t baS? Unb t)iebei ift gu bemerïen, baff Jünglinge int
SCIter tum '20 bis 30 Jahren gerabe im rechten SfIter finb, um bie grojfen
Jragen, bie im Seben grtr ©rgiet)ung unb gum toahren äßenfdjentum bie=

neu —unb auf fotdfeS ïommt eS in biefer <Sd>xtIe in erftcr Sinie an —
fruchtbar in fiel) aufnehmen gu tonnen. Unb bann toäre gu fagen, baff

erftenS neben beut gefunben unb toobltuenben, gtoifcben törpertidfer unb
geiftiger Sätigteit abtoechfetnben Seben ber Sd)üler minbeftcnS auf eine

toarmhergige Sfrt auf bic Siefe unb Schönheit beS mcnfcblidjen ScbenS

aufnxertfam gemacht toirb unb jeber fo cntfctjiebcn toeniger gu Sßorurteilen

neigt, baf; er gum toahren ÏÏRenfdjentum etgogen toirb, unb öaf; er fiel) nad>=

her leichter auf autobittatifchem SBegc toeiter bilben tann. SaS ift nicht ettoa

nur baS Urteil cineS begeifterten älnt)ängerS ber gangen ©ache, fonbern
fo urteilen alte, bie einmal fid) bic Stühe eines SbefudteS im „Shtpaum"
genommen haben, unb ba§ finb biete. Sogar Sebrer unb Sd)riftftelter unb
Siebter i'ommen auf Söefucf). Sieber Sefer unb berehrte Seferin, toer tann
ermeffen, toie toeit bie SBirfungSfrcife reichen im ©efeltfdfaftslebeu bon

foldjen, bie einmal in ber SSoIfSbochfduIe toaren.
©erne toltrbe id) and) noch fcfjilbern, toie in biefer Schule gelehrt toirb;

allein id) fühle nur gu beutlich, baff feine Jeber biefeS Schöne toir!ungS=
bot! gu fdfilbcrn bermag, gefdftoeige benu bic meine.

Stod) fteben auch biefem eblen SBert groffe £>inberniffe im SBeg. Stb=

gefehen bom 9SorurteiI eingelner, ift baS gröfftc $emmnt§ baS ©etb. Senn
Sr. SBartentoeiler ift tein reither SOtann unb offert ohnehin noch fein toenig
ÊrfparteS. ÏBot)I gal)len bie Sdfüler ein beftheibeneS Jtoftgetb; aber bas
beett nod) lange nicf)t bie ltntoften, umfotoeniger, als bei gang bedürftigen
aud) biefeS befebeibette nod) gefhtnbet ober gar erlaffen toirb. Sie Beiben

Sehrcr, £err Sr. SBartentoeiter unb £err Seltner, nehmen fid) in liebe«

bolter 33egiet)ung after SSebürftigen an.
SiefeS @rgiet)ungStocrt ift ettoaS bom Sdjönften unb ©belften, toaS man

fid) ben ten tann. SBeldfen SBert eS haben tann für bas öffentliche Seben,
baS erfehen toir eintoanbfrei in Sänemart. Sinb eS bort bie Sauern, bie
bie Schute befudfen, fo toerben es eben tpr bortoiegeub Arbeiter fein. Sie
Sdjtoeig hat im lebten Jat)rt)unbcrt ©roffeS für bie $ßoItSfd)ulliiIbung ge=

tan, fie hatte einen J. J. 9touffeau, einen ^eftatoggi, einen Sfdjotte, fie hat

— 147 —

Wurde selber Schüler und gestand, an allen Universitäten nie einen so schö-

nen Geschichtsunterricht genossen M haben, wie in den dänischen Volkshoch-
schulen. Schließlich wurde er in Dänemark selber Lehrer. In Dänemark
sind heute ungefähr 70 Volkshochschulen, die vom Staate unterstützt wer-
den. Diese Schulen werden von ungefähr zwei Drittel der Bevölkerung
besucht, und zwar abwcchslnngsweise von Jünglingen und Töchtern. Da-
her das hohe kulturelle Leben der Dänen. In Dänemark soll es öfters
vorkommen, daß die Bauern die Garben auf dem Felde liegen lassen, nur
um irgend einen interessanten Vortrug zu hören. Dieses ganze Schul-
leben hat Dr. Wartenweiler in seinem Erlebnisbuch mit frischer Farbe und
warmherziger Liebe geschildert.

Mancher mag nun sagen, wenn er meine Schilderung vom Schullebcn
in Frauenfeld gelesen hat, ob das alles sei? Da lerne man nichts Fertiges,
und zudem sei die Zeit, während welcher die Schule dauert —- 6 Monate —>

zu kurz. Tarauf wäre zu sagen, allerdings lernt man nichts Fertiges,
aber wo geschieht das? Und hiebet ist zu bemerken, daß Jünglinge im
Alter van Ü0 bis 30 Jahren gerade im rechten Alter sind, um die großen
Fragen, die im Leben zur Erziehung und zum wahren Menschentum die-

nen —und auf solches kommt es in dieser Schule in erster Linie an
fruchtbar in sich aufnehmen zu können. Und dann wäre zu sagen, daß

erstens neben dem gesunden und wohltuenden, zwischen körperlicher und
geistiger Tätigkeit abwechselnden Leben der Schüler mindestens auf eine

Warmherzige Art auf die Tiefe und Schönheit des menschlichen Lebens

aufmerksam gemacht wird und jeder so entschieden weniger zu Vorurteilen
neigt, daß er zum wahren Menschentum erzogen wird, und daß er sich nach-

her leichter auf autodiktatischem Wege weiter bilden kann. Das ist nicht etwa

nur das Urteil eines begeisterten Anhängers der ganzen Sache, sondern
so urteilen alle, die einmal sich die Mühe eines Besuches im „Nußbauin"
genommen haben, und das sind viele. Sogar Lehrer und Schriftsteller und
Dichter kommen auf Besuch. Lieber Leser und verehrte Leserin, wer kann
ermessen, wie weit die Wirkungskreise reichen im Gcsellhchaftsleben von
solchen, die einmal in der Volkshochschule waren.

Gerne würde ich auch noch schildern, wie in dieser Schule gelehrt wird',
allein ich fühle nur zu deutlich, daß keine Feder dieses Schöne wirkungs-
voll zu schildern vermag, geschweige denn die meine.

Noch stehen auch diesem edlen Werk große Hindernisse im Weg. Ab-
gesehen vom Vorurteil einzelner, ist das größte Hemmnis das Geld. Denn
Dr. Wartenweiler ist kein reicher Mann und opfert ohnehin noch sein wenig
Erspartes. Wohl zahlen die Schüler ein bescheidenes Kostgeld; aber das
deckt noch kange nicht die Unkosten, umsoweniger, als bei ganz bedürftigen
auch dieses bescheidene noch gestundet oder gar erlassen wird. Die beiden

Lehrer, Herr Dr. Wartenweiler und Herr Zeltncr, nehmen sich in liebe-

voller Beziehung aller Bedürftigen au.
Dieses Erziehungswerk ist etwas vom Schönsten und Edelsten, was man

sich denken kann. Welchen Wert es haben kann für das öffentliche Leben,
das ersehen wir einwandfrei in Dänemark. Sind es dort die Bauern, die
die Schule besuchen, so werden es eben hier vorwiegend Arbeiter sein. Die
Schweiz hat im letzten Jahrhundert Großes für die Volksschulbildung ge-

tan, sie hatte einen I. I. Rousseau, einen Pestalozzi, einen Zschokke, sie hat
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and) gegenwärtig öiele t)eröorragenbe (Sdytlirüiiiner niib fie Wirb hoffent=
lid) audj einem fo ebieit 335etf il)re Sättel unb .Streifte yt Verfügung fteilen.

Vorläufig bat baS ©ibgcitöffifdje SlrbeitSamt Dem SBerïe teilte Unter»
fiüiytng gugefagt, mas fid) alle flrbeitSlofeii inerten mögen. 3S5enn biefe
Seilen bagu beitragen, Da unb bort ba§ iyntereffe für bie Sacfjc gu Weifen,
fo haben fie ihren 3ft>ecï erreicht, ißieüeidft fdficteit audf einige (SItcrn einen
Sohlt nad) grctuenfelb. ©eWif;, eê ift heute feine Mieinigfeit, ein Ijatbeê
fsabr obne Sinfonnncn yt fein unb gar nodf befürchten yt mi'tffen, nady
her feine Slrbeit mcljr gu finben. fiber Wa§ man in grauenfelö an inne»
rem är'erf gewinnt, ift ein Opfer Wohl Wert, find) fornmen Woljl ttnfere
flrbeitgeber ihren flngefteflteu in biefer 23egief)ung entgegen; beim ein
intelligenter, yt fittlirfcr Stlarfjeit geführter flrbeiter Wirb bodj überall
gefcbäbl.

y-ür alle leuchtet unfre (Sonne, für alle ift bas Sßrot unb and) für alle
baö pfiffen. Sic Shtuft unb Siffcnfdjaft Darf nicht nur im Ircibhauê Der
ffteidfjen gepflegt Werben, fonbern fie foil and) im Zolïêgarteit blühen.

„SfolfébilDung ift Zollbefreiung" fagte gidjte. 3Ber hilft gum ge=

nieinfanten ftrbeiten für Die yweiheit auf fittlicher ©runblage, unb für ein
freiheitliches ftrbeiten, fo Dafj Wir mit einer gefdjloffciten Gsinficfjt gu einer
einfidjtigen ©efdjloffenbeit foimnen?

355er bietet bie ^anb, Wo anbere fdjon am S55erfe firtb?

'Poraphrafe 311 einer Strophe Güiencrons.

Zid)ts weif) ich heiliger in allen ßanben,
Site bas ©enügen einer freuen St)ä
tBenn 911ann unb grau mit immer fiebern Sanben,
33is eines ftirbt, bnreh ©lüch oereint unb 03el)e

flach fchmerer Oagesfabrl am (Belleben lanben

Oes Gieblings, bafe ihm nachts kein Geib gefebebe :

Sin Cuflreid) xff's, wo fRircbenkeiyen brennen,

fßenn îlîann unb grau nichts ftören kann unb trennen.
Detteb h. Giliencron.

îtidjfô weifj ich fcbmerglicber in allen Ganben,

Site bie 3erflörung einer freuen She,

QBenn eins bem anbern flerben will, noch ehe

Oer Hob es groingt mit goftgefiiglen Sanben.
Oa wirb ber lebte iöoffnungskeim gu febanben,

Oaf3 je bie Giebe wieber auferffebe.

Oer (Rift, ber klafft, wo eine She brad),

"Blutet im bergen ihrer .ftinber nach.
^aul 9ieiuingt)au$.

I

— 148 —

auch gegenwärtig viele hervorragende Schulmänner und sie wird hoffent-
lich auch eiueiu so edlen Werk ihre Vlittel und Kräfte zu Verfügung stellen.

Vorläufig bat das Eidgeiwssische Arbeitsamt dein Werke seiue Unter-
stühnng zugesagt, was sich alle Arbeitslosen werken wögen. Wenn diese
Zeilen dazu beitragen, da uud dort das Interesse für die Tache zu wecken,
so haben sie ihren Zweck erreicht. Vielleicht schicken auch einige Eltern einen
Sohn nach Frauenfeld. Gewiß, es ist heute keine Kleinigkeit, ein halbes
Jahr ohne Einkommen zu sein und gar noch befürchten zu müssen, nach-
her keine Arbeit mehr zu finden, Aber was mau in Fraueufeld an iune-
rein. Wert gewinnt, ist ein Opfer Wohl wert. Inch kommen Wohl unsere
Arbeitgeber ihren Angestellten in dieser Beziehung entgegen! denn ein
intelligenter, zu sittlicher Klarheit geführter Arbeiter wird doch überall
geschäht.

Für alle leuchtet unsre Sonne, für alle ist das Brot und auch für alle
das Wissen. Tie Kunst und Wissenschaft darf nicht nur im Treibbaus der
Reichen gepflegt werden, sondern sie soll auch im Nolksgarten blühein

„Volksbildung ist Volksbefreinng" sagte Fichte. Wer hilft zum ge-
meinsanien Arbeiten für die Freiheit auf sittlicher Grundlage, und für ein
freiheitliches Arbeiten, so daß wir mit einer geschlossenen Einsicht zn einer
einsichtigen Geschlossenheit kommen?

Wer bietet die Hand, wo andere schon am Werke sind?

Paraphrase zu einer Strophe Liliencrons.
Nichts weiß ich heiliger in allen Landen,
Als das Genügen einer treuen Ehe,

Wenn Mann und Frau mit immer sichern Banden,
Bis eines stirbt, durch Glück vereint und Wehe
Nach schwerer Tagesfahrt am Bettchen landen

Des Lieblings, daß ihm nachts kein Leid geschehe:

Ein Lustreich ist's, wo Kirchenkerzen brennen,

Wenn Mann und Frau nichts stören kann und trennen.
Detlev v. Miencron.

Nichts weiß ich schmerzlicher in allen Landen,

AIs die Zerstörung einer treuen Ehe,

Wenn eins dem andern sterben will, noch ehe

Der Tod es zwingt mit gottgefügten Banden.
Da wird der letzte Koffnungskeim zu schänden,

Daß je die Liebe wieder auferstehe.

Der Biß. der klafft, wo eine Ehe brach,

Blutet im Kerzen ihrer Kinder nach.
Paul Neillinghaus.
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